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Seit einem halben Jahr gibt es
die BdB, die erste schweizeri-
sche Beratungsstelle fiir Biiro-
okologie. «<Hochparterre» hat die
beiden Umweltbheraterinnen Mo-
nika Beck und Bernadette Riner
iiber ihre Arbeit und ihre Ziele
befragt.

HP: Als ihr vergangenen Novem-
ber eure Beratungsstelle der Of-
fentlichkeit vorgestellt habt, habt
ihr als eine wichtige Zielgruppe
die Materialeinkduferinnen und
-einkiufer genannt. Sind das auch
die Leute, die anrufen?
Bernadette Riner (BR): Haupt-
sidchlich sind es Leute, die sich
aus personlichem Engagement um
Biiroskologie bemiihen. Darunter
sind vorwiegend auch Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter kleiner
Firmen. Grossbetriebe sind heute
entweder so weit, dass sie aufs
Okoimage setzen — dann stellen sie
auch selber jemanden mit Bera-
tungsfunktionen ein —, oder sie
sind kaum motiviert. Dann lisst
sich auch wenig ausrichten.

HP: Thr arbeitet jetzt ein Viertel-
jahr. Haben sich in dieser Zeit be-

stimmte Schwerpunkte herausge-
schilt?
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Biirookologieberatung oder:

Anstiftung zum Vermeiden

BR: Wir haben eine Statistik ge-
macht. Diese zeigt einen eindeuti-
gen Schwerpunkt bei Anfragen zu
allem, was mit Papier zu tun hat:
Papiersorten, Recycling von Pa-
pier, Etiketten. An zweiter Stelle
stehen Fragen allgemeiner Art von
Leuten, die wissen mochten, was
Biiroikologie iiberhaupt ist, und
die Merkblitter und Literaturan-
gaben mochten. Ein dritter Be-
reich betrifft Farbbinder und
Tonerrecycling.

Dazu kommen auch Fragen zum
Umgang mit Energie, ob ‘es
sich zum Beispiel lohne, Geriite
bei lingerem Nichtgebrauch ab-
zustellen. Und diese Frage konnen
wir ganz klar mit Ja beantworten.
Es lohnt sich in jedem Fall, Strom
zu sparen. Es ist auch nicht so,
wie viele meinen, dass verhiltnis-
miissig zuviel Strom verbraucht
wird, um Gerite wieder zu
starten. Auch das Argument, dass
die Bildréhren von Computern
Schaden nehmen, ist nicht stich-
haltig. Heute wird mit einer Ein-
satzdauer von 3 bis 5 Jahren
fiir Bildschirme gerechnet, Bild-
rohren haben aber eine wesentlich
liingere Lebensdauer.

HP: Hat Biirookologie nicht auch
mit dem Biiro als Lebensraum und
seiner Gestaltung zu tun?

Monika Beck (MB): Das Stich-
wort Biiroeinrichtung ist zwar ein
aktuelles Thema, es geistert in
den Képfen herum. Die Umstel-
lung beginnt aber auch bei Sensi-
bilisierten nicht hier, denn die
Angst vor den hohen Kosten ist zu
gross. Also beginnt man lieber im
kleinen, beim Biiromaterial und
beim Papier. Vereinzelt gab es
zwar Anfragen zur Neueinrich-
tung von Biiros. Da miissen wir
allerdings passen und die Leute an
andere Stellen verweisen, weil
es meist um bauliche Massnahmen
und ihnliches geht. Uberdies:
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Wer schon soweit ist, Biiros ener-
giebewusst zu bauen, weiss auch,

wo es Informationen gibt.

HP: Besteht nicht die Gefahr,
zum Alibi
wird? Dazu ein Beispiel: In einem
Biirohaus werden pro Tag 140 000
Kilowattstunden

dass Biirookologie

Strom  ver-
braucht, 6 Tonnen Altpapier und
100 000 Fotokopien produziert.
Und ihr befasst euch mit der Pro-
blematik der Leuchtstifte. Stellt
sich da nicht die Frage der Ver-

hiltnismissigkeit?
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Mehr als Alibifunktion: Bernadette Riner
(links) und Monika Beck von der B6B
e

MB: Das Problem der Verhiltnis-
miissigkeit stellt sich in der Um-
weltberatung  immer  wieder.
Wenn wir an die iibergeordneten
Zusammenhinge denken, sehen
wir sehr rasch unsere Grenzen.

Trotzdem: Kleine Beispiele bieten
die Chance, dass wir uns umstel-
len, Gewohntes anders anschauen
und die Erfahrung machen, dass

es auch anders geht. Die Gefahr
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besteht natiirlich, dass die Leute
dann glauben, ihr Bestes zu tun,
wenn sie Chinastifte statt Leucht-
stifte verwenden, und meinen, das
reiche dann auch. Ich sehe aber
keine andere Moglichkeit, als die
ganze Problematik immer wieder
— auch im kleinen — bewusstzuma-
chen.

BR: Es gibt Einzelprobleme,
die wesentlich mehr ins Gewicht
fallen als die Leuchtstifte. Zum
Beispiel die Tonermodule von La-
serdruckern oder Kopiergeriiten,
die bisher einfach weggeworfen
wurden. Jetzt priifen bereits meh-
rere Firmen die gebrauchten Ge-
rite, ersetzen unter Umstinden
einzelne Teile und fiillen sie wie-
der auf. Ahnlich ist es mit
den Farbbandkassetten, die bis-
her ebenfalls als reines Einweg-
produkt behandelt wurden.
Wenn wir daran denken, dass in
unserem Land mit seinem stark
ausgebauten Dienstleistungssek-
tor eben sehr viele Leute im Biiro
arbeiten, ist die Menge dieser an
sich «kleinen Abfille » im ganzen
doch nicht so unbedeutend.

MB: Strategien ausdenken — das
machen mittlerweile sicher viele.
Nur ist dies nicht der Ansatz, den
wir hier brauchen kénnen. Wir
konnen dagegen jene Leute bera-
ten, die bereits sensibilisiert und
bereit sind, etwas zu tun. Da ist es
sicher nicht unsere Aufgabe,
ihnen zu sagen: ihr beginnt schon
am falschen Ort, eigentlich miiss-
tet ihr ja im grossen...

HP: Was war bisher das Schwie-
rigste oder Widerspriichlichste in
eurer Arbeit?

BR: Als ich von dieser Stelle hor-
te, stellte ich mir darunter eine
Fachberatungsstelle vor. Seit ich
hier bin, merke ich, wieviel an-
deres da wichtig wird, politische,
rechtliche Fragen, in die wir uns
erst noch einarbeiten miissen. Die

Die Anlaufstelle fiir Fragen der
Biirookologie (BOB) ist eine Dienst-
leistung des Kaufmannischen

Vereins Zirich (KVZ). Monika Beck,
Biologin und diplomierte Forstinge-
nieurin, hat in der Umwelt- und
Energieberatung in Langenbruck
gearbeitet, Konzepte fiir die Abfallbe-
wirtschaftung in verschiedenen
Gemeinden erstellt und ist freiberuf-
lich in der Okologieberatung titig.
Bernadette Riner ist Sekundarlehrerin
naturwissenschaftlicher Richtung
und hat sich zusatzlich Ausbildung
und Erfahrung als Umweltberaterin in
Berlin erworben. Die beiden teilen
sich in eine 50-Prozent-Stelle. Zwolf
Stunden sind fiir telefonische
Beratung reserviert. Seit Januar gibt
es zur Unterstiitzung der BGB einen
Beirat, die sogenannte ERFA-Gruppe
(ERFAhrung) aus Fachleuten. Telefoni-
sche Beratung: Donnerstag von 9 bis
13 und von 14 bis 16 Uhr und Freitag
von 9 bis 13 Uhr (01/262 26 76).
Adresse: Biirodkologische Beratungs-
stelle des Kaufmadnnischen Vereins
Ziirich, Zahringerstrasse 32,

Postfach 562, 8025 Ziirich.

Frage zum Beispiel: Was diirfen
wir als unabhiingige Stelle iiber-
haupt sagen, wie weit diirfen wir
gehen? Das hat nichts mehr damit
zu tun, am Telefon den Leuten
zuzuhéren, ihnen weiterzuhelfen
und sie in ihren Bemiihungen zu
unterstiitzen. Und das wird sich
noch zuspitzen, sobald wir auch
publizistisch titig sein wollen.

HP: Im Zusammenhang mit 6ko-
logischen Problemen taucht im-
mer wieder das Problem auf,
dass die Zusammenhiinge so kom-
pliziert sind, dass etwas erst dann
akzeptiert wird, wenn es schliissig
nachgewiesen werden kann.

BR: Gerade deshalb ist die telefo-
nische Beratung angemessen: Im

Gespriich konnen wir solche Un-

sicherheiten ansprechen, kénnen
relativieren, konnen sagen, so
und so ist der Stand. Aber es ist
wichtig, dass wir Antworten geben
konnen, auch wenn wir beifiigen
miissen, dass noch diese und jene
Unsicherheiten bestehen. Wer im
Umweltbereich titig ist, wird sehr
schnell angeschossen, weil unter-
schiedliche

gemacht werden und sich in die

Interessen geltend

Quere kommen. Es ist auch im
personlichen Umfeld so: wenn du
im Umweltbereich arbeitest und
etwas aus Plastik einkaufst oder
es wagst, eine Zigarette anzuziin-
den, dann wehe...

MB: Es ist ein branchenspezi-
fisches Problem, dass sehr viel ge-
forscht und wenig gesagt wird.
Und wenn dann eine mit Resulta-
ten hinausgeht, es wagt, etwas
zu benennen oder zu schreiben,
dann kommt sehr schnell der Vor-
wurf der Unseriositit, dann wird
systematisch nach Fehlern und
Schwachstellen gesucht.

Wir kénnen uns in unserer Arbeit
aber auch nicht querstellen zu
aktuellen Tendenzen, wie sie
anerkannte Institutionen, etwa in
der Umweltgesetzgebung oder in
der Forschung, vertreten.

HP: Miisstet ihr nicht eigentlich
soviel wissen, wie eine einzelne
Person kaum verarbeiten kann?
BR: Das Zuwenigwissen ist schon
eine Schwierigkeit. Aber wo es
ums Vermeiden, ums Reduzieren
von Abfillen geht, herrscht ei-
gentlich Ubereinstimmung, da ist
kein Wissen im wissenschaftlichen
Sinn notwendig, sondern da geht
es darum, ein bestimmtes Verfah-
ren zu unterlassen, ein bestimm-
tes Material einfach nicht zu brau-
chen. Und hier kénnen wir sehr
wohl beratend tiitig sein.
INTERVIEW: URSINA JAKOB M




	Büroökologieberatung oder : Anstiftung zum Vermeiden : Interview mit Monika Beck und Bernadette Riner

